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IN WORT UND BILD 19

So entftanb bas Setretariat. Das
gatiäe Ttrttergefcfjof? ift ffiarage. Dort
finb im 3nnem bloß bic Säulen ber

ftonftruttion, leine 3mif<henroönbe. 3utn
Schüfe ber 5ütotorfabr3euge oor bem

ftrengen ©enfer SBinter führten mir bic
Außenmanb auf.

3lod) eine 23emerfung 3ur grage Ser»
tiîal= ober £ori3ontalanlage: ©s märe
eine intereffante Aufgabe für einen Aa»
tionalötonomen, bie oerbummelte 3eit in
ben 3meibunbert unb mehr SCReter langen
ftorriboren bes £jori3ontaIbaues mit ber

fuqen gabqeit im Wufsug bes £jo<h=

baufes, umgerechnet in ArbeitsiabrC; 3"
oergleidjen. Aber bas fpielt mobl in einem

Sarlamentsgebäube leine Aolle, bie 33öl=

1er be3ablen ja...
gür ben außergemöbulid) mächtigen

Aatsfaal roar bie Dreiedsform bie ge=

gebene gornt. Diefe gorm ermöglicht
foroobl f d> a 111 e djn if cb als ft at if cb

bie günftigfte Döfung.
Das SBiberlager an ber Dreiedstantc gegen bas Se»

Iretariat bin rourbe als ÎRittelbau für Sräfibent unb beffen

Stab, ffieneralfetretär unb beffen Stab, ausgebilbet, bie

SBiberlager ber äußern Äanten als Sißungsfäle für all
bie Dorgefebeneit itommiffionen ic.

Anfahrt für Automobile ift im Untergefdjoß. ôier
berrfebt nicht regelmäßiger Serfebr, Jottbern plößlidjer, ge=

mattiger Stoßbetrieb.
Deshalb überbrüden bie 3ugänge ber gußgänger biefe

gabrbabnen unb führen ins 3n>ifcbengefcboß bes Linter»
gefchoßes.

Die gefamte 23auanlage ift ein armierter 23etonrabmen»
bau, nimmt febr menig fPIaß ein, läßt baber febr oiel
33art frei.

Die auf Seite 19 abgebilbete fperfoeltioe 3-eigt bie
Anficht gegen See unb Alpen.

Der gemaltige SOLont 23(anc unb all bie attbertt meißen
unb grünen ffiergppramiben um bot See herum oermögen
in ihrer untrüglichen gormenfprache 3U bemeifen, baß nicht

„nur glad>es" bie Llfer bes £emans 3U 3ieren oermag."
* *

• i Î. v '
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Someit unfere beiben Sd)toei3er. SDtan oergleidje ba=

mit ben unmirtfdjaftlidjen ©runbriß ber „Ausermäblten".
3ft es nicht be3eicbnenb, baß fie ben Seitenflügel lints
(00m See aus gefeben) fcbamooll mit einer 23aumgruppc
mastieren!

Aber marten mir ab! Sobalb bas gemeinfame tprojett
ber giinf oorliegt, metbeu mir es oeröffentlidjcn.

Dr. 3. O. itebrli.

5)aö Q3ureauge^eimniô.
S5on D. ©• Schumacher.

„3bre gäbigfeiten beätneifle id) nidjt, gräulein SUiai),
aber aus jpritigip nehme idj eine Sefretärin nid)t an",
fo fprad) Direttor gelir ©runer 311 ber ernft bliclenbeu 33c»

merberin oor ihm.
„fßergeiben Sie, aber 3br ©efueb ließ ja bie Deutung

3U, baß Sie oiefleid)t eine Dame nehmen mürben, llnb
— roarum roollen Sie bas nidjt?"

„SBarum?" erroiberte er mit ber Llitgebulb bes Statutes,
ber 3toifdjenfragett feitens ber Angeftellten nidjt gemöbnt ift.
„©inmal, meil idj an bie SCrbeit mit Herren gemöbnt bin,
fobann" — er gögerte unb oermieb ihren Haren 33Iid

„meil —"
„2Beil?" fragte fie fanft.

entiourf für den Völkerbundspalaft In 6enf. Von zuiel Schweizer Architekten in Californien.

„Aun, ehrlich gefprochett, Fräulein SRat), meine Jtorre»
fponbeng bebanbelt oft febr midjtige gragen, unb — ©e=
fdjmäß außerhalb meines iprioattontors tonnte äußerft oer»
bängnisoolt merben, oerfteljen Sie?"

©rete 9Jtat) tonnte ein ïurges Auflachen nid)t unter»
brüdeu, meldjes an biefent feierlichen, ernften Orte febr un»
gemöbnt an3uböreit mar.

Der Direttor erfdjrat faft, unb feine 33rauen 3ogen fid)
3ufantmen. ©r fab fie an.

„3dj oerftebe fdjott, £err Direttor", meinte ©rete SRai)
höflich, beoor er ihr Sachen rügen tonnte. „Sie trauen alfo
einer grau nidjt, Sie tonnte ja 3bre ©ebeintniffe preis»
geben. 3lbcr in allen gälten trifft bas bodj nicht 311, ôerr
Direttor!"

©r fchien ungehalten.
„Das ift aber bie allgemeine Anfidjt. 2Bas berechtigt

Sie benn bajn, fidji 'ba für eine 3lusnabme 311 halten?" fo
fragte er mit einem Ltnterton oon Aeugier.

©egeit feine ©rmartung aber blieb bas gräulein ruhig
fißen unb lä.djelte. ©s ftanb ihr gut, mie er bemertte.

„Die Aegeln bähen aud) Ausnahmen. 2Bir finb barin
nicht alle gleidj."

©in ruhiger, froher, faft überlegener 33Iid traf hierbei
bot Sftamt, bem SBibepfprud) aud) in milbefter gornt fo
ungemobnt mar, baß ihm oor Staunen faft bie Sinne
oerfagten.

©ine SBeile Sdjmcigen.
,,©ut! 3d) mill es mit 3bnen magen. 3cb habe im

Spiel oft fdjon gemonnen. Aber mie gefagt, es lag nidjt
in meiner Abfidjt, eine Dame 311 nehmen. Ann — id)
mache bas ©rperiment."

„©in ©rperiment?"
3l)re 33Iide treusten fidj.
„3a, ein ©rperiment."
„Amt gut, id> tomme — unb ich mill 3bnen bemeifen,

£err Direttor, baß aud) — grauen ©ebeimniffe 3U roabren
miffen."

„Sd)öit — 3unäd)ft auf brei Atonate. Llnb menn mein
33erfudj feblfdjlägt, bann — —"

„Dann mürben Sie nie mieber einer grau über ben
2Beg trauen, nidjt rnabr, irjerr Direttor?"

3ljre ffielaffenbeit oerblüffte ihn-
„2lber id) hoffe bodj noch 3U erfahren, baß grauen oer»

trauensroürbig finb", antmortete er mit ironifdjem fiädjelrt.
„Sie tonnen fdjon Atontag anfangen. fçjier im Aeben3immer
ift 3br fPlaß. 3dj gebe 3bnen breibunbert Atart monatlich-
Äomrnen Sie Alohtags um neun Uhr. Sitte, hier 3brc
3eugniffc mieber mit3unebmen!"

IN >V0UD UNO KILO ly

So entstand das Sekretariat. Das
ganze Untergeschoß ist Garage. Dort
sind im Innern bloß die Säulen der

Konstruktion, keine Zwischenwände. Zum
Schuß der Motorfahrzeuge vor dem

strengen Genfer Winter führten wir die

Außenwand auf.
Noch eine Bemerkung zur Frage Ver-

tikal- oder Horizontalanlage: Es wäre
eine interessante Aufgabe für einen Na-
tionalökonomen, die verbummelte Zeit in
den zweihundert und mehr Meter langen
Korridoren des Horizontalbaues mit der
kurzen Fahrzeit im Aufzug des Hoch-
Hauses, umgerechnet in Arbeitsjahre, zu

vergleichen. Aber das spielt wohl in einen«

Parlamentsgebäude keine Rolle, die Völ-
ker bezahlen ja...

Für den außergewöhnlich mächtigen
Natssaal war die Dreiecksform die ge-
gebene Form. Diese Form ermöglicht
sowohl schalltechnisch als statisch
die günstigste Lösung.

Das Widerlager an der Dreieckskante gegen das Se-
kretariat hin wurde als Mittelbau für Präsident und dessen

Stab, Generalsekretär und dessen Stab, ausgebildet, die

Widerlager der äußern Kanten als Sitzungssäle für all
die vorgesehenen Kommissionen n.

Anfahrt für Automobile ist im Untergeschoß. Hier
herrscht nicht regelmäßiger Verkehr, fondern plötzlicher, ge-
waltiger Stoßbetrieb.

Deshalb überbrücken die Zugänge der Fußgänger diese
Fahrbahnen und führen ins Zwischengeschoß des Unter-
geschoßes.

Die gesamte Bauanlage ist ein armierter Betonrahmen-
bau, nimmt sehr wenig Platz ein, läßt daher sehr viel
Park frei.

Die auf Seite 19 abgebildete Perspektive zeigt die
Ansicht gegen See und Alpen-

Der gewaltige Mont Blanc und all die andern weißen
und grünen Bergpyramiden um den See herum vermögen
in ihrer untrüglichen Formensprache zu beweisen, daß nicht

„nur Flaches" die Ufer des Lemans zu zieren vermag."
» 5
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Soweit unsere beiden Schweizer- Man vergleiche da-
mit den unwirtschaftlichen Grundriß der „Auserwählten".
Ist es nicht bezeichnend, daß sie den Seitenflügel links
(vom See aus gesehen) schamvoll mit einer Baumgruppe
maskieren!

Aber warten wir ab! Sobald das gemeinsame Projekt
der Fünf vorliegt, werde» wir es veröffentlichen.

Dr. I. O- Kehrli.

Das Bureaugeheimnis.
Von D. G- Schumacher.

„Ihre Fähigkeiten bezweifle ich nicht, Fräulein May,
aber aus Prinzip nehme ich eine Sekretärin nicht an",
so sprach Direktor Felix Grüner zu der ernst blickenden Ve-
werberin vor ihm.

„Verzeihen Sie, aber Ihr Gesuch ließ ja die Deutung
SU, daß Sie vielleicht eine Dame nehmen würden. Und

^ warum wollen Sie das nicht?"
„Warum?" erwiderte er mit der Ungeduld des Mannes,

der Zwischenfragen seitens der Angestellten nicht gewöhnt ist.

„Einmal, weil ich an die Arbeit mit Herren gewöhnt bin,
sodann" — er zögerte und vermied ihren klaren Blick
„weil —"

„Weil?" fragte sie sanft. j.i'

Kniwurf fllr à Völkerbunäspulast In Senf. Von zwei Schwelle,' Architekten in c-Msornien.

„Nun, ehrlich gesprochen, Fräulein May, meine Korre-
spondenz behandelt oft sehr wichtige Fragen, und — Ge-
schwätz außerhalb meines Privatkontors könnte äußerst ver-
hängnisvoll werden, verstehen Sie?"

Grete May konnte ein kurzes Auflachen nicht unter-
drücken, welches an diesem feierlichen, ernsten Orte sehr un-
gewohnt anzuhören war.

Der Direktor erschrak fast, und seine Brauen zogen sich

zusammen. Er sah sie an.

„Ich verstehe schon, Herr Direktor", meinte Grete May
höflich, bevor er ihr Lachen rügen konnte. „Sie trauen also
einer Frau nicht, Sie könnte ja Ihre Geheimnisse preis-
geben. Aber in allen Fällen trifft das doch nicht zu, Herr
Direktor!"

Er schien ungehalten.
„Das ist aber die allgemeine Ansicht. Was berechtigt

Sie denn dazu, sich da für eine Ausnahme zu halten?" so

fragte er mit einem Unterton von Neugier.
Gegen seine Erwartung aber blieb das Fräulein ruhig

sitzen und lächelte. Es stand ihr gut, wie er bemerkte.

„Die Regeln haben auch Ausnahmen. Wir sind darin
nicht alle gleich."

Ein ruhiger, froher, fast überlegener Blick traf hierbei
den Mann, dem Widerspruch auch in mildester Form so

ungewohnt war, daß ihm vor Staunen fast die Sinne
versagten.

Eine Weile Schweigen-
„Gut! Ich will es mit Ihnen wagen. Ich habe im

Spiel oft schon gewonnen. Aber wie gesagt, es lag nicht
in meiner Absicht, eine Dame zu nehmen. Nun — ich

mache das Experiment."
„Ein Experiment?"
Ihre Blicke kreuzten sich-

„Ja, ein Experiment."
„Nun gut, ich komme — und ich will Ihnen beweisen,

Herr Direktor, daß auch — Frauen Geheimnisse zu wahren
wissen."

„Schön — zunächst auf drei Monate. Und wenn mein
Versuch fehlschlägt, dann — —"

„Dann würden Sie nie wieder einer Frau über den
Weg trauen, nicht wahr, Herr Direktor?"

Ihre Gelassenheit verblüffte ihn.
„Aber ich hoffe doch noch zu erfahren, daß Frauen ver-

trauenswürdig sind", antwortete er mit ironischem Lächeln.
„Sie können schon Montag anfangen- Hier im Nebenzimmer
ist Ihr Platz. Ich gebe Ihnen dreihundert Mark monatlich.
Kommen Sie Montags um neun Uhr. Bitte, hier Ihre
Zeugnisse wieder mitzunehmen!"



20 DIE BERNER WOCHE

Damit mar ©rete ©tap entladen. (Sie befdjtoß, die
©tjre ihres ffiefdjlechtes oor Serrn Direftor ©runer 31t retten.

3» Saufe fand fie einen ©rief ifjrcs ©rubers aus
Oberfdjtefien. ©r fdjrieb:

„Ser3liebe Sdjmcfter!
©tit mir febeint es gan3 aus 311 fein! 3d) babe alles

oergebens oerfudjt, es febeint fidj aber altes gegen mich
311 rnenben. ©od) einmal mitt idj nun mein ©tüd oerfudjen
— unb oerfagt es aud) diesmal, fo — nach mir bie Sint*
flut. ©tan erjäblt mir non mehreren Seiten, baf? oon ben
Soffmann*© ruhen*,9lïtién nod) etroas 311 ermatten fei. 3dj
merbe alfo meine lebten paar ©tarï baran roagen — oer*
tiere idj bie dabei; fo mar bas mein lebter ©rief. 3d) ïann
niebt mebr. Beb' mobt-

Dein treuer ©ruber Sans."
Dicf betrübt fab ©rete oor fid> nieber. Sic mar ibres

©rubers ganser Satt gemeiert, feit beibe (Eltern tot rnaren.
©rete mar um fünf 3abrc älter als Sans; fie batte, früh»
seitin fetbftänbig gemorben, altes mit ibm geteilt, unb ber
fchmadje Bnabe batte fid) att fie gelehnt, bis er fo roeit
gemefen mar, fein ©rot fetbft 311 oerbienett. 91 ber feine
oon ©eburt an beftebenbe Sd>mädje beraubte ibn ber 3um
©erbienft nötigen 3ätjigfcit unb 9lusdauer. Der 9lrme!
Sie mußte, baß er im 9Tugenbtid ber ©efabr immer irgenb
eine grobe Dortjeit beging.

©ach einiger 3eit mar ©rete ©tap bei Direftor ©runer
fo meit eingearbeitet, bab er es toagen tonnte, eine feiner
häufigen ©eifert 3U unternehmen. (Er batte in ©rüffet, grant*
reich, Sotlanb 3U tun — ein genaueres ©eifejiet aber gab
er feiner ©rioatfefretärin triebt an. Sie hatte bie für ihn
einlaufende .Uorrefportbenj su öffnen, 3U fid>tett unb, fo*
meit angängig, 3U erledigen ober an fein Sauptburcau meiter*
Sttgeben.

Sie erfüllte ihre ©ftid>ten fo gemiffenbaft, bab fie ihr
eigenes ßeib babei oergab- SBas tarn altes an bieten reichen

nttb gefiirdjteten ©tarnt heran! ©rfudje um Seteitigung au
mobttätigen ©Serten, ©inlabungen, ©itten um ©nnabme oon
©tjrenämtem unb Serleihen feines ©amens für irgenb meldje

Unternehmen; ©efchäftsbriefe urtb prioate ©riefe alter 9trt
unb aus alter ©Seit. ©Sie oiete Daufertb ©Rar! gab mobt
Direftor ©runer jäbrtid) 31t motjltätigen 3u>ecteii bin.

Unter beut Stapel täglicher ©oft fanb fie eines ©ior*
gens ein paar befonbers eilig bingemorfene 3eilen. Sie las:

„Bieber geti.r!
Du fragteft bod) neutid). einmal u. a., mie es mit ben

Soffmann=©ruben=i9t!tien ftebe? ©un, idj fage dir blob :

Sänbe meg! Die gan3e Sache ift oberfaul — jeber ©fennig
fortgemorfenes Selb. Das fage idj' Dir im ©ertrauen, aber
bitte, fdjmeige bid) andern gegenüber aus.

Dein ©Sotfgang."

Das mar einer unter hundert ©riefen — ©rete ©tat)
aber mar erfebiittert baoott. Sie tas ihn unzählige ©täte:
Die Sofftnann=©ruben*9lftieit oberfaul — jeder ©fennig
fortgemorfen —. Unb ihr artner ©ruber Sans ftanb ja im
©egriff, feine testen paar ©tlarf baran 3U rnenben! Seilte
©Sorte brannten in ihrer Seele: „3d) ïann nichts meiter
tun — mein lebter ©rief "

Bofte es, mas es motte, er follte baoor bemabrt bleiben!
©s ftanb für fie feft, bab lie ihm noch' beute telegraphieren
müffe! Sie ftanb auf, nur oon bern einen iibermättigenben
©cbanfett erfüllt, ihn 3U retten! Direftor ©runers itorre*
fponben3 mubte eben fo lange marten. Dann aber fiel ihr
©tid mieber auf jenen ©rief an ben Direftor, tootitt ftanb:
„Das fage ich bir im ©ertrauen, aber bitte, fdjmeige bid)
gegenüber anderen aus!"

3a, märe er hier gemefen, er hätte fid) ihrer ©itte fidjer
ttidjt oerfchtoffen; fie hätte ihm altes erflärt, unb er hätte
es ihr geftattet, ihren ©ruber auf3uflären. So aber —
mo follte fie ben Direftor erreichen?

Sie ergriff ein Delegtaniiiifotmular unb fdjrieb ben
©Öortlaut an Sans auf.

3um Deufel mit ihrem ©erfpredjen, mo es galt, bett
einigen ©ruber 3U retten!

Sie lief auf bie Strabe, itt bas rtäcf>fte ©oftamt, eilte
an ben Schalter — ber Seainte langte nach ihrem Dete*
gramin, fat) aber 311 feiner Ueberrafdpntg, mie bas gräutein
plößtid) mieber fehrt machte unb bas ©oftamt eifenb uerlicb-

9t3ie geuet flammte es oor ihren 9fugett: „Du oerrätft
ein ©eheimnis — hüte oor altein beine ©bre! lfm jeben
©reis!"

*

9Bieber ftanb ©rete ©tat) oor Direftor ©ruiner.
„Serftebe id) recht, gräutein ©tat), fo fündigen Sic

mir?"
©r btidte Sie prüfend an. Unermartct mar er oon feiner

©unbreife 3urüdgefefjrt. Sie ftanb oor ihm mit nieber*
gefdjtagenen 9fugen.

„3a, Sie hatten red)t, Serr Direftor! ©ine grau eignet
fid) nicht für einen fotdjen ©often. Sie ift nicht oertrauens*
mürbig genug."

„9©ie meinen Sie bas?" ©s faut fdjarf toie ein ©fei!
heraus, mäbrenb feilte ©liefe fie faft burdjbohrten.

„3dj meine" — fie zögerte unb fat) ihn ftefjenb ait —,
„es märe nicht recht oon mir, bei 3fjnen 311 bleiben, Serr
Direftor, benn ich fönntc 3br ©ertrauen mibbrauchen, unb
— id) habe es beinahe fchoit getan!"

Sie errötete tief, unb ihre Sättbc sitterten-
„Sie haben es beinahe mißbraucht? ©un, gräutein

©tap, id) muß fagett, baß id) gerabe in Sie großes ©er*
trauen gefeßt hatte —"

Sie beugte tief bcit Bopf.
„3d) mottte biefes Detegromm hier an meinen ©ruber

fd)iden" — fie 30g bas jerfnitterte gormular aus bem Sanb*
täfdjdjen —, „benn idj las oon ben Soffmartn=©ruben*9fftien
iit bem ©riefe — mottte ihm bas mitteilen, ihn marnen —
ich- tauge alfo nidjt hier —"

„9Iber Sie telegraphierten bantt bod) nidjt?" ©in fett*
fautes ©eben itt feiner Stimme machte fie ruhiger.

„©ein!"
„9Barum nid)t?"
„9©eit mir auf bent ©oftamt im tetjten 9lugenblid

einfiel, baß id) es bod) nicht Surfte!"
„Sie ©errieten alfo nicht" — er fpradj gan3 fanft 311 ihr.
„©ein, aber id) mottte 3uerft. Sie fehen, eine mie

uttfidjere Sache mein — mein ©hrgefüßl ift." Sie fächelte
unter Dränen.

,;3ta.y. ich' oerftehe." ©r fprad) feierlich- „®aß Sie fid)
3ttr Sefretärin nicht eignen, bas fehe ich aud), gräutein ©tap."
©r fd)ob feinen Seffcl 3urüd, trat bann ait ihre Seite unb
btidte auf fie herab. „3d) faittt Sie als Sefretärin aud)
nicht länger behalten — aber idj fehe, baß Sie mich miß*
oerftanben." ©r legte fanft bie ©echte auf ihre hebende
Schutter, „idj brauche Sic aber iit anderer ©esietjuiig — "

©erblüffi fat) fie auf.

„Sefretärinnen ftiege id) genug", begann er mieber,
„aber eine grau tote Sie nicht! 3d) möchte Sie heiraten,
gräutein ©rete!"

©rete ©tap oermochte sunädjft nichts 311 ermibern. Das
neue, unerwartete ©liid, bas Set3 biefes ernften, hodjgeadj*
teten ©tannes gemonnen 311 haben, bas erftidtc fie faft.

„©itte id) um 3uuicl? Sähe id) Sie erfdjrcdt?"
©rete ©tap fat) 311 ihm auf. Diefer ©tid mar 9ffttroort

genug!
'

: •• ; - j
'

i f

„3dj liebe Sie um 3hver fetbft mitten unb meit ich

Sie für außergeroöhnlich ehrenhaft hutte, gräutein ©rete
— mir motten 3hren ©ruber oor ber Soffmann*©rube ge*
meinfam bemahren, nicht mäht?"

Xlnb er nahm fie in bie 9Trme.

20 VIL LLKdILtt

Damit war Crete May entlassen- Sie beschloß, die
Ehre ihres Geschlechtes vor Herrn Direktor Grüner zn retten-

Zu Hause fand sie einen Brief ihres Bruders aus
Oberschlesien. Er schrieb:

„Herzliebe Schwester!

Mit mir scheint es ganz aus zu sein! Ich habe alles
vergebens versucht, es scheint sich aber alles gegen mich
zu wenden. Noch einmal will ich nun mein Glück versuchen
— und versagt es auch diesmal, so — nach mir die Sint-
flut. Man erzählt mir von mehreren Seiten, daß von den
Hoffmann-Gruben-Aktien noch etwas zu erwarten sei. Ich
werde also meine letzten paar Mark daran wagen — ver-
liere ich die dabey so war das mein letzter Brief. Ich kann
nicht mehr- Leb' wohl.

Dein treuer Bruder Hans."

Tief betrübt sah Grete vor sich nieder. Sie war ihres
Bruders ganzer Halt gewesen, seit beide Eltern tot waren.
Grete war um fünf Jahre älter als Hans,- sie hatte, früh-
zeitig selbständig geworden, alles mit ihm geteilt, und der
schwache Knabe hatte sich an sie gelehnt, bis er so weit
gewesen war, sein Brot selbst zu verdienen. Aber seine

von Geburt an bestehende Schwäche beraubte ihn der zum
Verdienst nötigen Zähigkeit und Ausdauer. Der Arme!
Sie wußte, daß er im Augenblick der Gefahr immer irgend
eine große Torheit beging.

Nach einiger Zeit war Grete May bei Direktor Grüner
so weit eingearbeitet, daß er es wagen konnte, eine seiner
häufigen Reisen zu unternehmen. Er hatte in Brüssel, Frank-
reich, Holland zu tun — ein genaueres Reiseziel aber gab
er seiner Privatsekretärin nicht an. Sie hatte die für ihn
einlaufende Korrespondenz zu öffnen, zu sichten und, so-

weit angängig, zu erledigen oder an sein Hauptbureau weiter-
zugeben.

Sie erfüllte ihre Pflichten so gewissenhaft, daß sie ihr
eigenes Leid dabei vergaß. Was kam alles an diesen reichen

und gefürchteten Mann heran! Ersuche um Beteiligung an
wohltätigen Werken, Einladungen, Bitten um Annahme von
Ehrenämtern und Herleihen seines Namens für irgend welche

Unternehmen! Geschäftsbriefe und private Briefe aller Art
und aus aller Welt. Wie viele Tausend Mark gab wohl
Direktor Grüner jährlich zu wohltätigen Zwecken hin-

Unter dem Stapel täglicher Post fand sie eines Mor-
gens ein paar besonders eilig hingeworfene Zeilen. Sie las:

„Lieber Felir!
Du fragtest doch neulich einmal u- a., wie es mit den

Hoffmann-Gruben-Aktien stehe? Nun, ich sage dir bloß:
Hände weg! Die ganze Sache ist oberfaul — jeder Pfennig
fortgeworfenes Geld. Das sage ich Dir im Vertrauen, aber
bitte, schweige dich andern gegenüber aus.

Dein Wolfgang."
Das war einer unter hundert Briefen — Grete May

aber war erschüttert davon- Sie las ihn unzählige Male:
Die Hoffmann-Gruben-Aktien oberfaul — jeder Pfennig
fortgeworfen —. Und ihr armer Bruder Hans stand ja im
Begriff, seine letzten paar Mark daran zu wenden! Seim
Worte brannten in ihrer Seele: „Ich kann nichts weiter
tun — mein letzter Brief "

Koste es, was es wolle, er sollte davor bewahrt bleiben!
Es stand für sie fest, daß sie ihm noch heute telegraphieren
müsse! Sie stand auf, nur von dem einen überwältigenden
Gedanken erfüllt, ihn zu retten! Direktor Gruners Korre-
spondenz mußte eben so lange warten. Dann aber fiel ihr
Blick wieder auf jenen Brief an den Direktor, worin stand:
„Das sage ich dir im Vertrauen, aber bitte, schweige dich

gegenüber anderen aus!"
Ja, wäre er hier gewesen, er hätte sich ihrer Bitte sicher

nicht verschlossen: sie hätte ihm alles erklärt, und er hätte
es ihr gestattet, ihren Bruder aufzuklären. So aber —
wo sollte sie den Direktor erreichen?

Sie ergriff ein Telegrammformular und schrieb den
Wortlaut an Hans auf.

Zum Teufel mit ihrem Versprechen, wo es galt, den
einzigen Bruder zu retten!

Sie lief auf die Straße, in das nächste Postamt, eilte
an den Schalter — der Beamte langte nach ihrem Tele-
gramm, sah aber zu seiner Ueberraschung, wie das Fräulein
plötzlich wieder kehrt machte und das Postamt eilend verließ.

Wie Feuer flammte es vor ihren Augen: „Du verrätst
ein Geheimnis — hüte vor allein deine Ehre! Um jeden
Preis!"

Wieder stand Grete May vor Direktor Grüner.
„Verstehe ich recht, Fräulein May, so kündigen Sie

mir?"
Er blickte Sie prüfend an. Unerwartet war er von seiner

Rundreise zurückgekehrt. Sie stand vor ihm mit nieder-
geschlagenen Augen.

„Ja, Sie hatten recht, Herr Direktor! Eine Frau eignet
sich nicht für einen solchen Posten. Sie ist nicht Vertrauens-
würdig genug."

„Wie meinen Sie das?" Es kam scharf wie ein Pfeil
heraus, während seine Blicke sie fast durchbohrten.

„Ich meine" — sie zögerte und sah ihn flehend an —,
„es wäre nicht recht von mir, bei Ihnen zu bleiben, Herr
Direktor, denn ich könnte Ihr Vertrauen mißbrauchen, und
— ich habe es beinahe schon getan!"

Sie errötete tief, und ihre Hände zitterten.
„Sie haben es beinahe mißbraucht? Nun, Fräulein

May, ich muß sagen, daß ich gerade in Sie großes Ver-
trauen gesetzt hatte —"

Sie beugte tief den Kopf-
„Ich wollte dieses Telegramm hier an meinen Bruder

schicken" — sie zog das zerknitterte Formular aus dem Hand-
täschchen —, „denn ich las von den Hoffmann-Gruben-Aktien
in dem Briefe — wollte ihm das mitteilen, ihn warnen —
ich tauge also nicht hier —"

„Aber Sie telegraphierten dann doch nicht?" Ein seit-
fames Beben in seiner Stimme machte sie ruhiger.

„Nein!"
„Warum nicht?"
„Weil mir auf dem Postamt im letzten Augenblick

einfiel, daß ich es doch nicht durfte!"
„Sie verrieten also nicht" — er sprach ganz sanft zu ihr.
„Nein, aber ich wollte zuerst. Sie sehen, eine wie

unsichere Sache mein — mein Ehrgefühl ist." Sie lächelte
unter Tränen.

„Ja,, ich verstehe." Er sprach feierlich. „Daß Sie sich

zur Sekretärin nicht eignen, das sehe ich auch, Fräulein May."
Er schob seinen Sessel zurück, trat dann an ihre Seite und
blickte auf sie herab- „Ich kann Sie als Sekretärin auch

nicht länger behalten — aber ich sehe, daß Sie mich miß-
verstanden." Er legte sanft die Rechte auf ihre bebende

Schulter, „ich brauche Sie aber in anderer Beziehung —"
Verblüfft sah sie auf.

„Sekretärinnen kriege ich genug", begann er wieder,
„aber eine Frau wie Sie nicht! Ich möchte Sie heiraten,
Fräulein Grete!"

Grete May vermochte zunächst nichts zu erwidern. Das
neue, unerwartete Glück, das Herz dieses ernsten, hochgeach-

teten Mannes gewonnen zu haben, das erstickte sie fast-

„Bitte ich um zuviel? Habe ich Sie erschreckt?"
Grete May sah zu ihm auf. Dieser Blick war Antwott

genug! ^ - ' i
^ '

„Ich liebe Sie um Ihrer selbst willen und weil ich

Sie für außergewöhnlich ehrenhaft halte, Fräulein Grete
— wir wollen Ihren Bruder vor der Hoffmann-Grube ge-
meinsam bewahren, nicht wahr?"

Und er nahm sie in die Arme-
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